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Erst  dank des  „Bologna-Prozesses“  wird  das
wissenschaftliche Schreiben zunehmend als wich‐
tiger Teil der akademischen Ausbildung betrach‐
tet.  Die  bundesdeutschen  Hochschulen  müssen
nun  den  inzwischen  30-jährigen  Vorsprung  der
angelsächsischen  Schreibdidaktik  in  Lehre  und
Forschung  aufholen.  Das  gilt  vor  allem  für  das
fachspezifische Schreiben.  Die Geschichtswissen‐
schaft  bildet  darin  keine  Ausnahme,  obwohl  es
sich  um  ein  traditionsreiches,  schreibintensives
Fach handelt, das 1902 mit Theodor Mommsen so‐
gar einen Literaturnobelpreisträger stellte.  Gera‐
de  bei  den  Nachwuchswissenschaftlern  des  Fa‐
ches ist der Qualifizierungsbedarf augenblicklich
groß (und auf  andere  Weise  auch bei  manchen
Etablierten, die zwar viel,  aber nicht immer gut
schreiben). Dieser Bedarf wird teilweise durch au‐
ßeruniversitäre Instanzen aufgefangen, wie etwa
durch Redakteure der „Vierteljahrshefte für Zeit‐
geschichte“, die wegen der nachlassenden Quali‐
tät  der  eingehenden  Manuskripte  Schreibwerk‐

stätten für die neue Generation geschichtswissen‐
schaftlicher Autoren anbieten.  Vgl.  die Ankündi‐
gungen  unter  <http://hsozkult.geschichte.hu-ber‐
lin.de/termine/id=6682>  (2007)  und  <http://hsoz‐
kult.geschichte.hu-berlin.de/termine/id=8776>
(2008). 

Die Studierenden der neuen BA-Studiengänge
werden  sich  das  wissenschaftliche  Schreiben
nicht mehr durch „learning by doing“ über Jahre
aneignen können, wie es bislang üblich war. Sie
benötigen vielmehr gezielte Schreibberatung, um
ihr  Studium  erfolgreich  zu  bewältigen  und
Schreibkompetenzen zu erwerben, die nicht nur
innerwissenschaftlich,  sondern auch für wissen‐
schaftsnahe  oder  außerwissenschaftliche  Tätig‐
keitsfelder nützlich sein können. Auf diesen neu‐
artigen Bedarf reagieren die klassischen Verlage
für Lehrbücher und für Kulturwissenschaften mit
diversen Schreibratgebern. Wir stellen im Folgen‐
den zunächst die fachübergreifenden Neuerschei‐
nungen  zum  wissenschaftlichen  Schreiben  vor
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(1.), um dann die Ratgeber zum fachspezifischen
Schreiben für HistorikerInnen zu besprechen (2.). 

Alle  hier  ausgewählten  Neuerscheinungen
haben gemeinsam, dass sie sich sehr dezidiert an
der erfahrenen angelsächsischen Schreibdidaktik
orientieren  bzw.  am  prozessorientierten  Schrei‐
ben  –  Schreibprozesse  werden  untergliedert  in
die  einzelnen  Arbeitsphasen:  Orientierung  und
Planung, Auswertung und Strukturierung des Ma‐
terials,  Schreiben  der  Rohfassung,  Überarbeiten
der Rohfassung und Korrektur. Für diese Phasen
gibt  es  jeweils  spezielle  Arbeitstechniken  und
Handlungsempfehlungen.  Wichtig ist,  die einzel‐
nen Schritte nicht völlig isoliert  voneinander zu
betrachten.  So  empfehlen Schreibdidaktiker  bei‐
spielsweise  das  Schreiben  von  vorbereitenden
Texten schon ab Beginn des Schreibprojekts und
nicht erst in der Arbeitsphase „Schreiben der Roh‐
fassung“. 

1.  Ratgeber für wissenschaftliches Schrei‐
ben
Judith Wolfsberger ist  studierte Historikerin.  Sie
lernte während eines Studienaufenthaltes in Ber‐
keley  die  angelsächsische  Schreibförderung  an
Hochschulen kennen und ließ sich später in Ber‐
lin und in den USA zur Schreibdidaktikerin aus‐
bilden. Inzwischen leitet sie ihr „writers’ studio“
in Wien (<http://www.writersstudio.at>). Diese Di‐
stanz  zur  (österreichischen)  Universität  merkt
man ihrem Buch „Frei geschrieben“ deutlich an.
Der Tonfall ist munter, temporeich und – im bes‐
ten Sinne – unakademisch. Die Leser werden per‐
sönlich  angesprochen  und  ermutigt;  die  äußere
Aufmachung  erinnert  an  Geschenkbücher.  Das
passt zur Botschaft dieses Ratgebers: Schreiben ist
etwas Wunderbares. Man kann es lernen und ge‐
nießen.  Ursachen  für  Schreibprobleme  ortet
Wolfsberger nämlich zu einem großen Teil inner‐
halb der Institution Universität,  wo unklare An‐
forderungen  und  mangelhafte  Betreuung  das
Schreiben erschweren. 

Das Buch orientiert sich in seiner Gliederung
an den Phasen des Schreibprozesses;  die einzel‐

nen Schritte der Textproduktion werden einzeln
erläutert.  Die Autorin diskutiert typische Proble‐
me und stellt entsprechende Arbeitstechniken vor
(„Geniale  Schreibmethoden“).  Die  Kapitel  enden
mit  Aufgaben  für  die  Leser  und  ausgewählten,
kommentierten Literaturhinweisen zum Weiterle‐
sen. Wolfsbergers Ratgeber eignet sich für Studie‐
rende  der  Geisteswissenschaften,  die  größere
Schreibprojekte bearbeiten. Vor allem jenen, die
im Studium eher negative Erfahrungen mit wis‐
senschaftlichem Schreiben gemacht haben, kann
es helfen, Mut zu fassen für die Abschlussarbeit
und sie strukturiert zu meistern. 

Auch  die  promovierte  Soziologin  Andrea
Frank orientierte sich am US-amerikanischen Vor‐
bild, als sie 1993 das Schreiblabor der Universität
Bielefeld als erstes seiner Art an einer deutschen
Hochschule  gründete  (http://www.uni-biele‐
feld.de/slab/).  Gemeinsam  mit  Stefanie  Haacke
und Swantje Lahm fasst sie nun die langjährige
Bielefelder  Erfahrung  in  der  Vermittlung  von
Schreibkompetenz  in  einem  gelungenen  Lehr‐
buch  zusammen.  Übersichtlich  und  fachkundig
wird der Schreibprozess in einzelne Arbeitsschrit‐
te  aufgeteilt  und mit  entsprechenden Techniken
unterstützt. In der zweiten Hälfte des Buches le‐
gen die Autorinnen den Schwerpunkt auf Textar‐
ten und ihre Darstellungsformen.  Dabei  berück‐
sichtigen  sie  auch  Textsorten,  die  an  den  deut‐
schen Universitäten neu sind, wie Essays und BA-
Arbeiten. Besonders hilfreich sind die vielen Text‐
beispiele aus der Praxis, die gerade Studienanfän‐
gern veranschaulichen, was gemeint ist. Als einzi‐
ges der hier vorgestellten Bücher geht dieser Rat‐
geber  zudem  auf  das  Verfassen  von  Texten  im
Team ein – Referate oder Hausarbeiten mit meh‐
reren AutorInnen sind gerade an Massenuniversi‐
täten nicht selten. 

Frank,  Haacke  und  Lahm  haben  stets  den
Transfer  der  Schreibkompetenzen  ins  Berufsle‐
ben im Blick. Unter dem Stichwort „Über das Stu‐
dium hinaus“  verweisen sie  immer wieder  dar‐
auf, welche der erlernten Fertigkeiten auch im Be‐
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ruf eine Rolle spielen werden. Am Ende des Bu‐
ches berichten Geistes- und Sozialwissenschaftler,
was ihnen das im Studium erlernte Schreiben im
Berufsalltag nützt. Es wird deutlich, dass das wis‐
senschaftliche Schreiben tatsächlich eine auch au‐
ßerwissenschaftlich  relevante  Schlüsselkompe‐
tenz darstellt. 

Roy Sommer, der neben seinen Lehrerfahrun‐
gen als Professor für Anglistik an der Bergischen
Universität Wuppertal auf Erfahrungen als Dreh‐
buchautor für das Fernsehen zurückgreift,  argu‐
mentiert  ebenfalls  für  die  Entwicklung  der
Schreibkompetenzen  über  das  Studium  hinaus.
Den Anspruch der neuen Klett-Reihe „Uni-Wissen
Kernkompetenzen“ löst er überzeugend ein. Sein
Buch gibt die aktuelle Forschungsdiskussion der
prozessorientierten  Schreibdidaktik  einschließ‐
lich  der  Tipps  gegen  Schreibblockaden  in  kom‐
pakter und anschaulicher Form wieder. Hilfreich
sind die Hinweise zu den Schreibanforderungen
und  zu  neuen  Textsorten  des  studentischen
Schreibens; das Essay oder das Portfolio werden
ebenso besprochen wie die inzwischen übliche E-
Mail-Kommunikation  mit  den  Dozenten.  Das
Herzstück des Buches bildet  ein literaturwissen‐
schaftlich  geprägter  Überblick  zur  „Architektur
wissenschaftlicher Texte“. Er ist gut strukturiert,
aber auch sehr komprimiert und eignet sich wohl
eher als Anleitung zur Auswertung von fremden
Texten denn als Leitfaden für das eigene Schrei‐
ben. Schade ist allerdings, dass der Autor, der sich
für korrektes Zitieren stark macht, ausgerechnet
beim  zentralen  Begriff  „Schreibkompetenz“  die
Urheber  der  Definition,  Eva-Maria  Jakobs  und
Otto Kruse, nicht nennt (S.  19).  Vgl.  jedoch auch
Sommer, Roy, Textproduktion: Gattungskonventi‐
onen,  Argumentationsstrategien und die  Drama‐
turgie wissenschaftlicher Texte, in: Nünning, Ans‐
gar;  Sommer,  Roy (Hrsg.),  Handbuch Promotion.
Forschung – Förderung – Finanzierung, Stuttgart
2007,  S.  268-285,  wo sich ein Verweis  auf  Kruse
und Jakobs findet (S. 269). 

Martha Boeglin, promovierte Philosophin aus
Berlin und Leiterin der Schreibwerkstatt „scripto‐
ria“  (<http://www.scriptoria.org>),  setzt  bei  der
Strukturierung  der  Arbeitsorganisation  an  und
verfolgt diesen Zugang bis hin zur Argumentati‐
onsstruktur eines Textes. Die Autorin bietet eine
geradezu  überbordende  Fülle  von  Übungsblät‐
tern,  Checklisten und Tipps.  Es wurden sichtbar
große Mühen in die grafisch-didaktische Aufberei‐
tung des Materials investiert, doch leider verzich‐
tet die Autorin auf schreibdidaktische Einordnun‐
gen, literaturwissenschaftliche Kontextualisierun‐
gen und Belege.  Zum Selbststudium und für die
Lehre erscheinen uns die anderen hier erwähn‐
ten Bücher geeigneter. 

2.  Ratgeber  für  geschichtswissenschaftli‐
ches Schreiben
Wolfgang  Schmale,  Professor  für  Neuere  Ge‐
schichte an der Universität Wien, hat 1999 das US-
amerikanische Werk „Writer’s Guide: History“ für
den deutschsprachigen Markt erstmals herausge‐
geben und es 2006 mit einem Autorenteam noch‐
mals  aktualisiert.  Hier  besteht  eine  direkte  Ver‐
bindung zu Judith Wolfsberger, denn sie war es,
die seinerzeit als Mitarbeiterin des Böhlau-Verlags
die Übersetzung anregte. Das amerikanische Ori‐
ginal aus dem Jahr 1987 wurde von Professoren
für Wissenschaftsgeschichte und für Anglistik mit
Schwerpunkt „Composition“ verfasst, darunter ei‐
nem  Pionier  des  wissenschaftlichen  Schreibens
(Toby  Fulwiler).  Tatsächlich  vermittelt  der
„Schreib-Guide  Geschichte“  das  fachspezifische
Schreiben im Sinne bester angelsächsischer Tradi‐
tion. Zwei Drittel des Buches sind dem prozessori‐
entierten Schreiben gewidmet: Es wird dafür plä‐
diert,  die eigenen (Schreib-)Haltungen sowie das
soziale Umfeld schreibend zu erkunden und für
diesen  Zweck  ein  „Journal“  zu  führen;  Fortge‐
schrittene können ein „Forschungs-Logbuch“ an‐
legen, um regelmäßig über die eigene Arbeit  zu
schreiben. Die Schreibreflexion hilft dabei, fachs‐
pezifische Muster einzuüben und im Schreiben zu
bleiben; sie wirkt möglichen Hemmschwellen ent‐
gegen.  Überschaubare  Schreibaufgaben  bis  hin
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zur Seminararbeit, kleine wissenschaftliche Text‐
formen  wie  Rezensionen  oder  Quellenkritiken,
die auch einmal anhand von Sachquellen im Mu‐
seum oder architektonischen Anlagen ausprobiert
werden können, zeigen, wie „Schritt  für Schritt“
eine (geschichts)wissenschaftliche Argumentation
entsteht. 

Das letzte Drittel des Buches ist dem Einsatz
des  Computers  beim  (ge‐
schichts)wissenschaftlichen  Recherchieren  und
Schreiben gewidmet. Es hat in der Neuauflage die
stärkste  Bearbeitung und Erweiterung erfahren.
Hier gingen die Erfahrungen der Wiener Histori‐
ker mit der Online-Einführung ins geschichtswis‐
senschaftliche  Arbeiten  ein  (<http://
www.geschichte-online.at>)  sowie  mit  der  Ent‐
wicklung  geschichtswissenschaftlicher  Hypertex‐
te (<http://www.pastperfect.at>). Die entsprechen‐
den Veröffentlichungen wurden an dieser  Stelle
bereits  rezensiert. Eder,  Franz  X.;  Berger,  Hein‐
rich;  Casutt-Schneeberger,  Julia;  Tantner,  Anton
(Hrsg.), Geschichte Online. Einführung in das wis‐
senschaftliche Arbeiten – Literatur- und Informa‐
tionsrecherche,  Wien  2006  (rezensiert  von  Tho‐
mas  Meyer:  <http://hsozkult.geschichte.hu-ber‐
lin.de/rezensionen/2007-4-100>),  sowie  Krame‐
ritsch, Jakob, Geschichte(n) im Netzwerk. Hyper‐
text und dessen Potenziale für die Produktion, Re‐
präsentation und Rezeption der historischen Er‐
zählung, Münster 2007 (rezensiert von Fabio Cri‐
vellari:  <http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/
rezensionen/2008-1-179>).  Im Vergleich zur  Erst‐
auflage zeigen die Überarbeitungen der Wiener E-
Learning-Experten, wie sehr das Internet im ver‐
gangenen Jahrzehnt die Literatursuche, die Text‐
bearbeitung und die wissenschaftliche Kommuni‐
kation sowie die Dokumentationstechniken rund
ums Buch verändert hat. Gänzlich neu ist ein Ka‐
pitel über das „Schreiben für das WWW: Bloggen
und  Hypertexten“.  Und  ganz  nebenbei  demons‐
triert das Buch, wie Texte durch Überarbeitungen
an Qualität gewinnen können. Kapitel wurden zu‐
sammengeführt  oder  sinnvolle  Präzisierungen
eingeschoben,  wie  etwa  über  die  Aufgabe  der

„Kontextualisierung“ in der Historiografie (S. 18)
oder eine Checkliste für die Rezension von Inter‐
netseiten  nach  wissenschaftlichen  Kriterien  (S.
96-99).  Im  Unterschied  zum  Journal-Schreiben
wurde beim „Schreiben für das WWW“ allerdings
auf Beispielzitate aus Historiker-Blogs verzichtet.
Die zitierten Links (S. 242) stammen von Lehren‐
den. Existierten zum Zeitpunkt der Überarbeitung
noch keine Blogs von Studierenden und Doktoran‐
den  der  Geschichte?  Über  ihr  Lernen  durch
Schreiben hätten wir gern mehr erfahren. Als ein
aktuelles Beispiel siehe den Blog des Heidelberger
Studenten  Max  über  „Netz  und  Geschichte“
(<http://netzgeschichte.wordpress.com>). 

Gelingt  dem  „Schreib-Guide“  der  Anschluss
an das  „Web 2.0“,  so  halten sich die  Salzburger
Rhetorikhistoriker  Lothar  Kolmer  und  Carmen
Rob-Santer an die Antike. Die Autoren verstehen
ihr Buch als „Anleitung zur rhetorisch fundierten
Schreibarbeit“ und möchten im Sinne der antiken
Rhetorik gutes und unterhaltendes Schreiben för‐
dern (S. 14). Doch die Umsetzung überzeugt nicht:
Das erste Drittel des Buches resümiert die Histo‐
riografiegeschichte und ihre Rhetorik bis zur Post‐
moderne.  (Ein Blick ins  Literaturverzeichnis  be‐
stätigt,  dass  den  Autoren  dieser  Darstellungsteil
am wichtigsten ist.)  Erst  dann kommen Kolmer/
Rob-Santer  auf  das  wissenschaftliche  Schreiben
zu sprechen. Dabei setzen sie mit der Themensu‐
che „gegen Ende des Hauptstudiums“ ein (S.  56)
und  schließen  mit  einer  Checkliste,  „bevor  ein
Manuskript in Druck geht“ (S. 159). Der Schwer‐
punkt  in  allen  Kapiteln  über  die  Rahmenbedin‐
gungen  des  Schreibens,  die  Grundzüge  wissen‐
schaftlicher  Arbeiten  und  die  unterschiedlichen
Textsorten liegt auf dem Schreiben von Examens-
und Doktorarbeiten. Fachspezifisch wertvoll sind
hier nur die Hinweise zum Aufwand bei der Bear‐
beitung von Quellen (S. 69-76) sowie eingestreute
Bemerkungen zu eigenen Schreiberfahrungen. 

Das  Buch schließt  mit  einem Stil-Kapitel.  Es
referiert  einen  bewährten  kommunikationspsy‐
chologischen  Klassiker.  Langer,  Inghard;  Schulz
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von  Thun,  Friedemann;  Tausch,  Reinhard,  Sich
verständlich ausdrücken, 8. Aufl.  München 2006.
Ausgewählte Zitate antiker Autoren zeigen aller‐
dings, dass das Erfahrungswissen über die Entste‐
hung guter Texte schon sehr alt ist. Bedauerlicher‐
weise vergeben die Autoren die Chance, die Gene‐
se  dieses  Erfahrungswissens  mit  Beispieltexten
von  Historikern  sowie  entsprechenden  Schreib‐
übungen  didaktisch  aufzubereiten.  Offenbar
konnten sie sich nicht für ein Genre entscheiden,
und dies ist das Problem des Buchs. Es ist weder
ein  Schreibratgeber  noch  eine  Einführung  ins
fachspezifische  Schreiben noch  eine  Rhetorikge‐
schichte – und daher weder für das Selbststudium
noch für die Lehre zu empfehlen. 

3. Fazit
Die vorgestellten Ratgeber sind für den studenti‐
schen Geldbeutel gedacht. Judith Wolfsbergers ge‐
bundenes Buch ist darunter das teuerste, weil es
bibliophil  gestaltet  ist.  Aber  auch  die  anderen
Neuerscheinungen  präsentieren  sich  didaktisch
und grafisch ansprechend. Wer möchte, kann das
eine oder andere Arbeitsblatt von Martha Boeglin
für die Lehre verwenden. Nur das Buch von Lo‐
thar Kolmer und Carmen Rob-Santer kommt lang‐
weilig daher. Ihr eng gesetzter, unübersichtlicher
Bleiwüstentext  zeigt,  dass  weder  die  Autoren
noch  der  Verlag  die  Didaktik  wirklich  im  Blick
hatten. Roy Sommers Werk ist als rasche Einfüh‐
rung durchaus zu empfehlen. Wer weitergehende
Anregungen für die Lehre in den neuen BA-Stu‐
diengängen oder Hilfe zur Selbsthilfe sucht, sollte
unbedingt  Wolfgang Schmales Sammelband und
das Buch von Andrea Frank, Stefanie Haacke und
Swantje Lahm benutzen. Neben diesen vermittelt
die  außeruniversitär  unterrichtende,  gelernte
Historikerin und ausgebildete Schreibtrainerin Ju‐
dith Wolfsberger die lebendigsten Tipps für die ei‐
gene Schreibpraxis und -lehre. Darf man dies im
Hinblick  auf  die  universitäre  Schreibausbildung
als Anlass zur Hoffnung oder zur Besorgnis ver‐
stehen? 
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at
http://hsozkult.geschichte.hu-berlin.de/ 
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